
Hoffnung
VonAUGUST BRUNNER S. J

Unsere Zeit 1ist  o} nicht Cc1N Zeit der Hoffnung. Der Horizontder M6ööglich
keiten hat sich bedrückend und überall 11St. die Aussicht i die We1i

unheimlichen Drohungen verstellt. Darum 1st der heutigeMensch müd
dergeheimen "Tiefe lauert beiallen Unternehmungen die rage: WIOZU ?

unS1ehatkeineAntwort Die Jugend vorallem, die Ze1it der Hoffnung und
des Aufschwungs, den keine Berechnung hemmt, sıch ich W1C VOL unüber-
steigbarenMauern der Ausweglosigkeit. Nur‚us dieserstillen Verzw iflung
heraus versteht an, daßmanche mıt geschlossenen ugen und kopfüber
sich Weltanschauungen und Parteien verschreiben, 1e die Hoffnungslosig-
e1it endgültig als das alleın dem Menschen gemäße. lima verkünden.

Dıese Hoffnungslosigkeitist eigentlich überraschend. Niemals hätten uUuNSerTe
Vorfahren VOL siebz1g bis hundert CS für möglich gehalten, daß
Zeit, hinter der viel technischer Fortschritt liegt und die siıch selbst den
Zautritt 1 diebisjetzt verschlosseneFestung des Atoms erkämpft hat, dafls
CL solche ZeitohneHoffnung SC1H könnte. Stie hatten sich €CIM we1lit fort
geschritt Welt als C111C Welt des allyemeinen Glückesvorgestellt, di
aufige de ONNIE uell jeden Tages MNCUC, ungeahnte Hoffnungen herau
ühren rde,WIO! allen. ı FPreude sSe1in würde, solchen Zeiten Jleben

dürten.
Jede technische Erfin ungbedeutet 1 der 'Tat nicht NuUur e1N! Entlastung

Menschendurchdie Naturkräfte,die die Arbeıt abnehmen, sondern
1Ne NeUE Sicherung unliebsame Überraschungen se1tenser

Na ehr der Mensch 1ımstande ist, diese Kräfte lenken und
nutzen. geringer, scheint CS wen1gstens, ist die Gefahr, daß S16 siıch
DCHZ wenden und <SC1N Werk zerstören. Wo der Mensch früherer Zeiten

VION OrgenNSs bis abends Leben und abe bedroht
fühl inerlei Sıiıcherheit FA dieseGefahren kannte, da hat
“Tec Schutzwälle aufge ‚ die Drohungen { Hılfen verwandel
od immer unvermeidlichen Schädierfahren DZIC ha

und ünd] aushe Und solche ‚eZzune| schn
Hoffnung

as nı f unv dlic Hofifin.mg 1St doch wohl nıchts anderes
die hie komm Tages, die Sicherheit der und

Aaus entspringende efre un der Angst des Dase1ins. Und solc
O1 rheiten besitzt Zeit irgendeine frühere langen

hte der Menschh Jant auf Jahre hinaus,
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kleinen und einZelnen, sondern umfassend, für die Zukunft SaANZCT Völker,
der ZSaNZCU Erde In ihren Berechnungen wıird die Zukunft_

nNommMen, daß heute we11ß, auf Bruchteile einer Sekunde und
Millimeters SCNAU, wWwW4as geschehen und Ww1e und mit welchem Ergebnis

ablaufen wird Und nicht NUur weiß m was kommen wird: ıel
hat das Kommende auch 1 der and Man verfügt jetzt ber dıie Zukunft
und führt 1immer mehrdas Kommende selbst herbei. Das 1st doch ;ohl die
sicherste aller Sicherheiten: daß mMan nıcht blofß jedem Geschehen rasch
begegnen W»Ciß S sondern dıie Bedingungen des Zukühft;igeh test und fre11 der
CLDCNCN and hält und S16 und sowelt einsetzt, wWwW16e man des HEr-
reichenden wıillen für gut hält Das Wr J das Bıld, das die Zeiten des Fort-
schrittsglaubens 1 wahren Taumel er Begeisterung hingerissen hatte,
das Bıld Ce1iNCr ZeIt; C1INCr ZUuU Greiten nahen Zukuntt, die ihre Enkel der
Urenkel erleben würden die Glücklichen! — Wil der Mensch endlich die
Angst VIOT dem Unbekannten, dıie relig1öse Angst VvVonmn sich. werfen würde,
we1l dıie Wirklichkeit durchsichtig, und nıcht 1Urdas, we1il S16 dem
Menschen durch dıe "TLechnik verfügbar geworden waAare und der Mensch
19480  s selbst SC111 Schicksal :ı die Hände nähme, mıit dem bıs dahın infolge der
menschlichen Unwissenheit dunkle Mächte sinnlos hatten schalten können
Was würden Ururgroßväter SaSCcIı WCNN S1C die Hoffnungslosigkeit
ihrer Nachkommen sähen, dıe S1C das herrliche Leben VOTrAaus beneidet
hatten! Sınd doch beinahe WEeITL dafß S1IC ihren kindlichen, un-

gebrochenen, WE] auch, ach, falschen Fortschrittsglauben bene1den.
WIo lıegt der Fehler 1n der Rechnung, daß das Ergebnis von der Erwartung
verschieden ISEs W1C der Wissenschafit vorkommen darf? Die

Rechnungen sSind doch 1 einzelnen oft durchgerechnet und nachgeprüft
worden; iImMmmMeCr sind die Formeln der Wirklichkeit auftf den Le1ib
geschnitten worden, bıis uts Millımikron, ] bhis aut ANlerkleinste Bruchteile
VO1IL Da annn doch der FPehler nıcht liegen; der Irrtum mü{fßte sich schon
Jängst herausgestellt haben Liegt dann vielleicht Ansatz, der
och. früher da der Gedanke des Rechnens erst aufkeimte ? Dannmuifite
allerdings das Gesamt der Rechnungen be1 aller Fehlerlosigkeit, gerade
infolge SC1INCI Richtigkeit dahin führen, angelangtsiınd die:
müde Hoffnungslosigkeit ohne Zukunft des heutigen Geschlechts

hneukunft; das 1st vielleicht. Zukunft ist as, w.45S erst aut uns

kommt und darum och unbestimmt und unbekannt ist Warum iSst die J'..
gend dıe Ze1it der Hoiffinung und der Lebensfreude ? Doch, weil s1e.

hat, weil och vieles Unbekannte. überraschend und NCU eintreiten kannn
Weildas Leben noch 1sSt W16 C111 Weihnachtsabend mıiıt seinNner Ungeduldunı
SEC11LLCLTI Erwartung VIOT der Lüre dem Zimmer mit dem strahlenden Baum

den Überraschungen der Geschenke. Dann ber ist das, Wd>$s sicher
errechnet und i die Hand bekommen hat, keineeigentliche Zukunft; da
schon vorwegglNOMMOI da ist, annn nicht mehr auft 7zukommen ! SO
bietet uch keine wahre Überraschung mehr. Dıie Erwartung zerfällt ı
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Wissen den notwendigen Ablauf des Geschehens. Das Lebenwird lang-
weilig W1C ein Roman, VO:  \ dem schon we1ß, bevor das Buchaufgeschla-

1st, WAds$s aut jeder Se1te stehen wird. Die EINZISCN Überraschungen 1 einer
Voraus gewußten Welt können NUur Unglücksschläge SC1MN, Stellen,

sich verrechnet oder Faktoren übersehen hat dıe NUuIl die schöne Ord-
NUu1S storen Die Zukunft verkehrt sich aus C1NemMm Quell des Ireudigen Auft-
schwungs die öde Langeweile vVOraussSchOMICICI, tast bereits vVecr-

Gegenwart, unter der ständig die Angst aut der Lauer liegt.
Sollen Iso UuUuNsSsCTITC Berechnungen 1 Feuer werfen, unseret Maschinen

verschrotten, uNsSSCETC Technik als Cc1in dämonisches Werkaus dem Leben VOILI-

annen und zurückkehren der 00781 manchen Dichtern ertraumten Einfach-
e1it des Lebens? uch 'Cnnn WI1L 165 wollten, gelänge uns nicht. Es blıebe
I be1 dem Irrtum, der un Verzweiflung schuld ist, daß die Freude
den äußeren Lebensverhältnissen und nıcht 1 Menschen selbstentspringt.
Nıcht dıe Technik als fertiges Werk verstellt dıe Zukunft sondern der
der LTechnik verfallene Mensch selbst steht der C  (  CM Weg
Niıcht, da{iß "Technik 21bt, macht. UILS hoffnungslos, sondern. dafß der
Lechnıiık den falschen Platz aNSCWLESCN haben, da Aussicht aut Zukunfit
1ST, die S1C mit ıhren gewaltigeren Werken 11iMMETr verwehrender verstellt.
echnik kann 1Ur berechnen nd ı 1ihrer Berechnung die Zukunft VOLWCS-
nehmen, da{(ß keine Zukunft mehr übrigb1r€lbt S1e arın nıchts nrech-

S1e nımmt Zukunft darum vVoOorWcCS und vernichtet S16 SO, weil der Stoft
Aaus sich keine echte ukunft hat sich gerade deswegen der Berechnung
darbietet. Weil 1 der Ablauf 1JC und JC VO.  5 der Gesamtheit der
dingungen eindeutig und unveränderlich bestimmt 11ST, fehlt die eigent-
lıche Neuheit und amıt diewahre Zukunft Der Fehler, den abendlän-
dische Menschheit begangen hat, besteht also darın, daß SIC iıhre Zukunft
\Oort suchte und ı1MMMer noch sucht, keine Zukunft ist und keine seıin kannn
Die voraufgehenden Geschlechter haben sich och täuschen können, weil ihnen
noch nichtbewußt geworden WAarT, w as das eigentlich Langweile und Irost-
losigkeit bedeutet, daß die Welt des Stofflichen rC1MN mechanisch ach uUunNnver-

anderliıchen Gesetzen abläuft und ihre Neuheit höchstens 1 den 1 VCI-

äanderten. Kionstellationen er gleichen Elemente llegt, 1Iso keine qualitafgive,
INNETIC, eigentliche Neuheit ist: Was diese Erkenntnis deutet, kündet sich.
erst unNnsecerececm Geschlecht x&und kündet sich der müden Verzweiflung

Zeıt ohne Hoffnung. Hoffnung ist der Blick auft Zukunft. Wo der Blick
nichts mehr erschaut, W as wirklich erst NEeu autuns zukommt, WasS nıcht be-
re1its VIO unserecn Händen abgegriffen ist, da 1st e1ine Hoffnung mehr INOoS-
ıch Wır meınten, Hofinung SC1die Sicherheit, mit der iINan bere1its heute über
das verfügt, WwW45S erst MOTSCH eintreten wird Und siehe, C100 solche Sicherheit

%enthüllt siıch als der "Tod der Hoffnung.
W Ääne dann Hoffnung vielleicht die Sicherheit des Unverfügbaren, die Ö1-

cherheit des wesentlich Unsicheren ? Das klingt zunächst WI1C geistreich
gesuchter Widerspruch ber sınd WLr nicht ängs gewohnt da das Geistige, an
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ch in das ]
N1e SgahNz chtig den ZUZESCH kann atctli ukunft
Cc1N:Erst ckung WAar schondes leiblichenLebens,abe vol undstarken
Sınn Nurdes e1istes. Geist 1st SC1NEGT Dauer breiterund C als
Gei1ist ist wesentlich selbst Vergangenheit und Zukunft C allein wahrer
Gegenwart fähig 1ist. InCLHGT Welt Aaus Stoff gäbe |CSweder ergangen-heit noch Gegenwart och Zukunft: jeder Zeitpunkt ist J dasnotwendigend 1iımmer schon. verschwindende Ergebnis Vergangenheit, dieih schon
VorweggehommMen hatte, W1C selhbst alle Zukunft bereits eindeutig 1 sıch
trägt. Wenn uns schwerwird, dies einzusehen, kommt 1es Nur daher,
we1il WIF, wenn W1r C110 solche Welt denken, unNnserem Denken diese BEr-
streckungen detC19CNECN Zeit aufdas bloaß ablaufende Geschehen gleichsamabzeichnen. Nichtals ob der nıcht S1C.  h zeitlich bewegt ware und die
ze1itlicheOrdnung SC1LN11CS Geschehens unNnsecrecrAuffassung käme, w1e Kant
CS me1inte. Der Stoff hat SC11C CISENC Art dauern; aber S1C ist V'O!  [} der
nNnseren. verschieden, daß WI1IFLr S1E fast Sarnıcht denken können, W1C6 S1e

sıch1ist Darın liegt ]J auch der Grund, der die Kantische Konstruk-
t10N noch einigermaßen verständlichmacht.

Zukunft ı vollen und eigentlichen Sınn ist Nur da, FPreih 1it 1st. Denn
LUr aus der Freiheit entspringt Neues, das och nicht i Seinen Bedingungen
enthalten WTr und ON nicht einfach das Herauswickeln dessen {St, W4dS

eigentlich 1immer schon da WAar. Nur Freiheit 1st Ursprungund Anfang. Da-
TU hat Nnur Freıiheit das Können, Überraschendes, Unberechenbaresheraus-
7zustellen 1 — gleichmäßig ablaufende Welt derenLangeweile
imMmMer wieder unterbrechen. Freiheit 1st wesentlich schöpferische: Kraft
des Neuen. Wo Freiheit waltet, da weıiß m daß Neues S1C  hEPCISNCN wird.
ber mMan weiß C S! dafß CS nicht 1 derandhat; daß mMan heute nicht
bereits ber  Sden morgigen Tag verfügt Unerwartet, unvergleichlich, gleich-
Sarn aus dem Nıchts geschaffen, steigt das Neue hervor ausC1INCIM Quell, der
sich jedem Zugriit entwindet und jeder Vorwegnahme entzieht. Nur Un-
berechenbares auftf un  N zukommt, a4sm keiner Weeise verfügbar
bereits besitzt, nur da 11STt Zaukunft. Die Hoffnung aber leht i diesen Gefilden
sicherer Unsicherheit, und NuUur

Darumi1stHoffnung wesentlich mi1t Preiheit verbunden, und -ZWATrzugleich
ihrem Ausgang und ihrem1e] her. onihrem ahns herebt S1C un.-

Serer Freiheit. Hoffinung ist die Zuversicht, daß dem Neuen, was
mMan AausderWauch SC1N mag, gewachsen SC1N-wird endigkeitde CE1SENCN

1e Auf-Freiheit und der ursprunghaften Erfindungsgabeheraus J6 un
tauchende verwandelnd autfzunehmen imstande SC1IN wıirdund darum
higen Herzens begegnen:darf Die HoffnungentstromtderCLgeistigen
Macht Darum1st S12 C11C Tugend 1 des Wortesalter, leid veErgesSCHCL

E  M E Bedeutung, als Tauglichkeit,als Vermögen, als Manneskraft (virtus). Nur
geistige Macht 11St hig,demUnvorherzusehenden aus derSchärfe derge1isti-
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te Verne C 185 istiıgen Mac Erfa g de Hoft
‚uns S1e S1 cht auf äußere Erfahrung; 0> 1ist nıcht

wissenschaftlich Erkenntnis das Ergebnis C1MCXI Induktion aus
die 1verganschcnh äl be1 wesentlichen Neuheıt des Ge1s ZCH VELI-

SagCNund ( nberechenbarkeit zuschanden würde. Es 1St gegenwäar
tige geistigeErfahrung, die1ihre Quell hat 1 dem Selbstsein der Person, ın
der innersten Freiheit und eren Macht, die der ede und dem ZugriffEeNT

ist Darum erscheint S1C von der Welt dergreifbaren Dinge, der Welt
des alltäglichen Redens aus gesehen hne Grund, als e1MN Zuversicht, die siıch
auf mnichts stützt. Gerade VO!  e der Sicherheit des Berechneten, Tiechnischen
aus wirkt die wahre Hoffnungsinnlos; W1C eitler Selbstbetrug. ber
deswegen, weil die Sıcht des technischen Siıcherungswillens für die Wirklich-
keiten, die nıcht verfügbar sind, blınd ist

Nıcht weChiSCcI 1st die Hoffnung VO  } ıhrem Endpunkt her auf FreiheitVeELI-

Denn S1C 1stdıe Begegnung der C1IDCNENFreiheit mit der Iremden, da-
TuUum die geZNUNGVO!Mensch Mensch i vollsten undtieisten SınnSie
weiß, daß diese Freiheit allem Verfügen unzugänglich 1st, weil SI J SoOns
als Freiheit sSsC1iMN aufhörte; un verläßt sich doch auft S1IC, auf iıhre Güte und
Kraft Diıies SC offenbar VOraus, daß diese Güte, diese Zuverlässigkeit
als letzte Tiefe anderen Freiheit VCINO  IMN hat, vVErNOMMCN, nıcht
W mMan dasgreifbare Se1n der Dinge erkennt, mit ıhlınen entsprechend
verfahren, sondernunmittelbar on Ge1ist Geist, wenn auch 1 Ver-
nehmen, das den e1b gebunden unddarum der ‘Täuschung ausgesetzt
bleibt. Dieechte Hoffnung we1ß, daß S1E dieser "Tiefe trauen darf, daß aus

nichts Böses zukommenwird, wenn ihr uchverhüllt bleibt, welcher
Gestalt4SUnbeschreibbare iıhr‚entgegentreten wird Dıe Hoffnung AF

auf eiNenNn Grund, dernichtsan der Starre des stofflichen e1InNs hat, dıg
WIr alsechte Zuverlässigkeitmißverstehen. DergeistigeGrund 1st 1MMELr

freierUmgestaltung,aber S' daß IC dabei selbst bleibt, wenn er
411 Wiederum stutztsich die Hoffnung auf nichts, WenNnn 109628  5 als CINZ19C,
alsallein wahre und zuverlässigeWirklichkeit dasberechenbare, verfügbare
Se1nder Dıinge betrachtet. Eınem V'O]  5 der Technik gebannten Zeitalter eNT-

schlüpftdie Hoffnung, weil ihm ıhrGrund unsichtbar und unverständlich ge_
worden 1St Nurnoch technisch konstruierend, aber 1 eigentlich Schöpfer1-
schen. versagend, empfindet tief 1 die Schwäche und Gelähmtheit des
Geistigen be1isich und be1 denandern. Es hat nicht mehr das Vertrauen, dem
Neuen jegreich begegnen undsiıch ihm ohne Schaden eröffnen können,
1imMmMe 1tund iimmer fähig, verwandeln. Es fühlt 1 sich nıcht mehr
die stige Beweglichkeıit, dem Einmaligen gerecht werden und CS V! 908

Grund her me1stern. Ausdieser 1INACIM Schwäche greift raffend
dinghaften Sicherungen. Denn das Geistige selbst äßt sich 1ja nicht NAC 1l

3D GR herstellen. Machen, das 1st der Bereich der Lebenssorge, der reich de
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Dinge,derTechnik und der Planung. Aus Ee1NeE nnern Gefühl COhnmacht
Wesentlichen 1st der Blick auf das Technische gelenkt wordenund wurde

die echnık dem Menschen übermächtig. -
Hıiıer könnte jemand einwenden, daß doch die 'echnik das an HEMESSCENEC

Verhalten den Dıingen SC1 Dieser Einwand ware gahz berechtigt. Nıchtder
technische Umgang mi1it dem Stofflichen 1S5Tt der Fehler, den WILr TEr
Viıelmehr 1st C der Übergriff des technischen. Denkens uch aut die Gebiete
des e1stes und VOT allem auf die Beziehungen 7wıischen Menschen Eıne hohe
technıische Kultur äßt sich ] nıcht halten hne die sachlichen Sicherungen
un Bürgschaften, die Verpflichtungen un Versprechungen erzwingbar
chen Handel und Gewerbe 7zwischen Unbekannten können nıcht mehr bloß
aut Ireu un Glauben, a1sSo aut oIinung, aufgebaut werden. och besteht
die Gefahr da{f diese Haltung 11imMmMer mehr aut die wesentlich menschlichen
Beziehungen übergreift und S1C versachlicht und verbürokratisiert nicht
datürLwırd, daß das Menschliche un Geistige gleichen Schritt
Macht und ‘ L11ıete zunımmt. Daftür haben aber die vVErgaANSCHCN Jahrhunderte
nıcht 1LUr nıcht DSESOTSL. S1ie haben { tast unbegreiflichen Leichtsinin,
der 1U  an Mangel Erfahrung nd ı der kindlichen Freude den neuen

Entdeckungen C10C DCW1SSC Erklärung und Entschuldigung findet die E1SLL-
e}  C Werte verschleudert und ZEIrSTOTT, weil SLC me1nten, der Natur-
beherrschung mehr als Ersatz TÜr S1:C gefunden haben SO sind die
geistigen Vermögen des heutigen Menschen verkümmert‘un: blaß geworden
W1C Stubenpflanze. Die Fähigkeit ZUTE echten Hoffnung ist fast erstorben.
Damıiıt ist ber P EISLLDZIC Verödung des menschlichen Bereichs eingetreten,
deren Grauenhaitigkeit WIr nunmehr verspüren beginnen.

ber das großeSterben der Hoffnung 1 den menschlichen Beziehungen
kam 2US eiNer Krankheit, die och tietere Wurzeln angeiressen und zerstört
hatte Dıe allerletzte Hoifnung kann 1ı nicht auf den OTt versagenden,
gebrechlichen Menschen gehen Und der P  NCN Kraft alles Guten
wenden auch Mas, annn der Mensch nıcht we1it frauen Da{f
AUS sich Allertiefsten ohnmächtig 1ST und sich W16 111 den Miıtmenschen,

den innerweltlichen Mächten überhaupt keinen rund tindet, das C1ISENC
e1] hoffen, das hat der Mensch allen Zeiten unausgesprochen gewußt
und SC111 Wıssen Glauben C blındesund unpersönliches Schicksal
gestalten versucht. UnerschütterlicheBürgschaft SE1L11CS Heils, die Vorausset-
ZUNS des Vertrauens auf siıch und andere, VEIIMAS CIM Nversagende
(GGüte und ıebl unterliegende Macht, die alle und alles um1ia schenken.
Hoffnung Menschen, S1C nıcht bemitleidenswerte inbildung
der Unertahrtrenheit SC11I1 so]] MU Aaus dem Grunde Ee1INESTr relig1ösen Hoiffnung
ertließen Diese Wurzel aber 1st den vVErganSENE Jahrhunderten ruchlos
aUSDETLSSCH worden und viele sehen auch heute och dieser Arbeıit ihre
Lebensaufgabe nıcht wissend w 4S S1C siıch und C1INCT hoffnungsarmen Zeıit
antun
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Die des Menschen, der durch die 'echnik sein eig nNne Ge
ıd bekommen haben sollte, verdeckte 1LUFr einen Abgrund vonschick in die Han

Ohnmacht. Der eigentliche rund seiner Hoifnung,die unverfügbare, unbere-
chenbare Freiheit ( ottes, aber als FEreiheit der allmächtigen Liebe, war ihm
unfaßbar geworden. Darum 1st das Vertrauen, da{ß die Macht, die das Al be-

herrscht, es gut meint mıiıt dem Menschen, verkümmert und erstorben. Diese
Macht erscheint wieder als das oder gleichgültige Schicksal, das
ber den. Menschen und se1nNe Werke und Pläne unbekümmert hinweggeht.
Die Unve1_*ständlichkeit des Weltgeschehens, die in Wirklichkeit NUur die Wir-

der Unvergleichlichkeit der Liebe, der Weiätueit und der Macht (s5ottes

ist, verkehrt sich für einen solchen Blick 1mmer erschreckender 1n dıie Sihifl.‘f
lose Willkür und unberechenbare Tücke einer 1n ihrer überlegenen Schaden-

‘freude dämonisch erscheinenden Weltmacht.
ffnung haben” (1Thess.Paulus NeNNtT die Heiden ‚„die, welche keine Ho

4, 13) Und 1n der 'Tat ist mit dem Glauben einen pei*sö«flicheh. Gott dıe
Hoffnung bedroht; und ohne den Glauben an den Gott der Liebe, w1e sich
1mM Christentum geoffenbart hat, ist die unerschütterliche Hofinung unmög-
iıch ber eine gefährdete Kultur w1e die kannn 1Ur auft d: rund

einer unerschütterlichen Hofiinung sicher aufruhen.
In dieser Hoffnung aut Gott aber offenbart sich der . sch»einb Alal= Wiıder-

spruch u dıie Unwahrscheinlichkeit der Hoffnung b1is ”Zzum Übermaß. Die
christliche Hofinung 1st die größtmöglıche Sicherheit des unüberbietbar Un-

sichern: beide Seiten machen erst die christliche Hoffinung 2US.

S1e ist Unsicherheit als absolute Unverfügbarkeit. Während man Menschen
immer Etl'0Ch irgendwıie Geg}cnständlichcn ihrer Welt fassen und S1C unter
ruck setzen und damit auch ıhren Willen ber S1Ce veriügen kann,
S1 anzuhalten, das Lun, w as man von ihnen erho{ft, 1St Gott jeder end-
liıchen Gewalt unnahbar Cch  E (sott ist reiner Ursprung, der TL aus sich
selbst als dem Grunde Se1INES Seins und Tuns lebt Was Gott auch tut und ist,
das 1St oder kommt Aaus reiner FEreiheit. (Gott ist unbe.eiqflußbar C selbs';
éi1'l‘€t‘ Weise, die WI1r uLSs nıcht vorstellen können.

Damıit ist aber das Tun Gottes ganz in seiner Hand, und nur 1n ıhr Wır
können darauf keinen Einfluß nehmen, der autf unseFGr Macht _ beruhte
siıch Gott auidrängte. Wır mögen das Erhoffte noch schr ersehnen und
me1nen, Gott müßlfte ICcS arum auch verwirklichen, dieses Sehnen und Erwar-
ten X1Dt 2AUS sich keinen rund für die Hofifnung ab Ihr Grund lıegt 1n der

reinen Freiheit, für dıe e keıne Regeln des Benehmens, keine Gewphnh1eipen
und keine allgemeinen Gesetze g1bt, 2US denen mMan das Zukünftige i1_*gehd—
w1e vorausnehmen, durch die man sich sichern könnte Dıie Freiheit Gottes

Vorausnahme des stofflichen Gesche-steht Gegenpol der berechnenden
hens, J2, noch ber diesen Gegenpol hinaus. Die\ absolute Neghéit und Ur-

sprunghaftigkeit (sottes wiederholt sich NMIE.
ach menschlicher Freiheit schließen, ist eine solche Freiheit und Un-

abhäggigkeit kein Grund Hoffnung. Je unabhängiger e1in Mg»nsch
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Zwan ehr a fer gt Die Enttäus aher
schwester alle loß menschlichen Ho Inung Dabei 15 IN schli he Freihe
imMmmMer tnoch beeinflussen, WeCnNn auch chelei odch Schmei durch
iammernden nNrut des Miıtleids Wiıe MU:dann gew1ißhei 1158 Gren-
zenlose wachsen, diese un allendern Mittel der Unzugänglichkeit für
jede Einwirkung spurlosabprallen ? Die absolute Freiheit Gottes wıird Sals
Grund Hoffnung betrachtet, eeren Nıchts, e1iNer Unge-wißheit, W16 S1C den menschlichen Beziehungen uniaßbar nıcht
verwirklichen ist

1st derTat, wenn Gottur W1C iınen Übermenschen denken
und den Grund unserer Hoffnung 1 dem Gewicht suchen, das unse Se1in und
"Tun aus sich für Gott besitzen kann Dann bestände für das Nıchts
der richtungslosen Ungew1ißheit, dıe Wahrscheinlichkeit nach keiner Se1ite
hın schwerer wıegt. ber sobald VOo  e uns absehend den Blick aut Guott
richten, verwandelt sich diese Ungewißheit 1 die unfehlbarste Sicherheit,
wird die Hoffnungslosigkeit Pelsbodenuntrüglicher Hofinung. Gerade
weıl tt vollkommene, TE1NE Freiheitund Ursprunghaftigkeit ıIST, habenWITLr
allen rund AT Hofinung auf Er ist NUur selbst handelt ı
als selbst, 2US demCrund heraus. Er wirdnichtdurch allerlei Eın-
flüsse 0N außen, Sar ohne CS WL1SSCH, und her gezerrt Zickzack un-
berechenbarer Laune. Seine Selbstheit ist, weil S1LE TC11 und frei ist, auch die

Stete Se1n Tun entspringt nicht W1C das menschliche halbOoder
nicht einmal halb der freien Entscheidung,währendC anderen, größeren
'Te1l bloß VO:  5 den unterpersönlichen Ursachen ohne Sınngetrieben wird. In
allem "Tun 11st GottZaNz selbst und N1Uur e selbst drıin; sehr, daß Sec1Nn "Tun
nıcht mehr von SC1NECM e1In unterschiedenist

Darauf kommt also für Hoffnung allein an,as dieses Selbst,
diese unabbiegbare Stete Gottes 1st. Und da Sagt uns die Offenbarung: 39
1St die Liebe‘“‘ Joh 43 Ö, 16 f Joh 3, 16) Gott ist Schenken, 1sSt Be-
jahen des Seins der Geschöpfe. Immer, Gott handelt,1st Nnur Liebe :
Werk; und kannnıcht anders SC sollGott nıcht aufhören, selbst
sSe1HN. Aus der unendlichen Macht SC1INES Selbstseins heraus wird
Li1ebe SC1N und SC TITun der Liebe SCINENUrsprunghabenDarum1sSt

unmöglıch,daß Gottes Wiırken anders als ZU Besten der Seinen ZCME
(vgl Röm Ö, 28) Aus dem Wissen diese PTE Liebe entspringt die

1TE1NESGewißheit und Unerschütterlichkeit der christlichen Hoffnung. Wer
etwas VIO: wahren Sein Gottes TNOMMEN hat — ndi Christus 1st e1insSol-
ches Vernehmeneröffnet worden; deswegen heißt „ UNSCH Hoffnung“
(1 Tim 1 dessen Hoffnung kann nicht mehrerschüttertwerden: „„die
Hoffnung macht nıicht zuschanden‘“‘ (R€Oom 5;

Dazu kommt, daß diese Liebe nicht W1e6 \Eq” gute Wılle des Menschen VO  }
den. Ereignissen überrascht und aus ihrer gedrängt wird. Daftfür bürgt

08



raransge rende
L1e wahren Go hingegen ist unerschütterlich,

die Lie ihren g in sich hat, S1C aus der E1YENENKraft le
bst 16 un unverfüg Neuh itwird jetzt

rund der Ho Inu Aus schöpferischen Kraft heraus 1st Gott al
eh immergegenwärtig ıund gewachsen; nichts überrascht ihn, ts

ringt Verlegenheit.Nıe ist ZUr Erreichung SEiINELr Pläne auf das Ge
schöpf aNDSCWLCSCH, daß Cc11 Ausfall ihn Umstellen Pläne,
Flickwerk und Umwegen nötLg Pläne 1 menschlichen Sınn, festgelegte
vorausberechneteUmrisse der kommenden Tagibt für die Ge
wart Gottes nicht Er 1ist als reinste Geistesgegenwärtigkeit jeder Lage mehr
alsgewachsen,und ZW ar NEUCLTI Weise, SI daß alles Gesche Sauch
abgesehendavon, daß NUr- mıit Willen zustande kommt, ıhm zupaß
kommt z  1C nicht einmal derglücklichste Zaufall demSchaffen des Menschen
Jede Lage1st TUr Gott durchsichtig und 1 ihrem Se1n wıderstandslosiLüssig
und bıldbar, daß S1C sSe1nNenN Absichten auchnicht den leisesten Wiıderstand
entgegensetzL. Mit Recht sagt darum Hengstenberg: 35  tt hilft niıcht us

öglichkeiten, sondern geradezu aus Unmöglichkeiten”.D Unmöglichkeiten
für alle geschaffenen Kräitite, die 1 vorauszusehender We1ise etzten
Augenblick QUuS demWirrwarr die helfende r  ung 7usammenlaufen.
Dazu braucht keiner das Wunder hat C1INC andereAufgabe. In
Händen Gottes wirkt jedeUrsache S WwW1e dieLebenskräfte us dem Antrie

>Freiheit heraus den Arm des Menschenbewegen, ohne daß das eben
darumSEC111CEigenartaufgäbe. Wır dürfen un  ndie WeltGott gegenüber nicht
alsstarren Bestand vorstellen, W1C S1E sichunserer armseligen Macht dar-
bietet,gegendie S16 sich 2U5S ihrem unabhängigen Se1in herausbehaup
ten kann ur 1st die Welt Geschehen,das durch SE1NE iImMMeCLr

gegenwärtig Macht1n Gang gehalten wird
Damithat sich Bıld de üstlıchenHoffnung VOoO  } Grund au  ngeänder

Das scheinbar grundlo Nichts göttlichen Freiheit enthülltesich als der
unangreifbare Felsgrund,auf denS1e sich stutzt Es 1istaber nicht und
dieg christliche Erfahrung spräche dagegen, daß ach solchen
Glaubenseinsicht dıeHoffnunge1itel Leichtigkeit und Freude würde S1e bleibt, E
W1C obensagtcn, die sicherste Unsicherheit oder die unsicherste Sıcher-
heitDas 1istnıiıcht weıter verwündern. Zunächst stellt sıch 1] das,wa  N

Heiledient,unseremnatürlichenEmpfinden o{ft als TausamıesUn-

glück undC1innicht ertragender _Verlust (Röm ‘26£) Bedenken
fe C dafß dienatu che Einstellung des leibgebundenen Menschen 1immer

1LV schönenAusführungenbei Hengstenberg, Von der göttlichen Vorsehung,
ünster S 119,

2 Aa O: S, 199
Vgl. diese Zeitschrift, 142, 1612173
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aufC Sicherheitausgehenwird
und berdıe 1714  m} allein verfügt. Das leiblicheLeben wiıll heute: schon die
Sicherheiten für den kommenden Tag besitzen bis einem Trad
mit Recht tür die Dınge des Leibes. ber Denken und Woaollen
1st (0781 diesemDrang ach verfügbarer Sicherheit durchseucht, und WI1r muü{fß-
ten unseren e1b VION uns tun, wollten WI1r davon frei sSe1in. Die Hofinung aber
we1(ß 1Ur da{fß Gott annn helfen wird wenn die Stunde gekommen 1STt ber
S1C hat heute kein Pfand der Hand, das S1C dann MOrSch unabhängig VO!]
Geber einsetzen kann, siıcher ‚gehen. Das Pfand der Hofifinung kommt
LLIC Besitz uad erscheint darum dem natürlichen Denken W1C das
FBEehlen jeder Bürgschaft un damıit jeglicher Sicherheit. Das leibliche Leben
drängt mit SE1INCLr ständigen orge VOILl der Gegenwart ab 1 die Zukunft.
Für (G(ott ber 1st 111C Zukunft sondern nNnur Fre1NeSs Gegenwärtigsein Darum
kann die Dıinge scheinbar bis C1NCIN Punkt treiben lassen WIO TÜr
jeden menschlichen Zugriit bereits spat Ware und keine Hofifnung mehr
bliebe Nur die christliche Hofinung we1ß we1(lß Furcht und Zittern,
dafß Gott spat kommt SO geraten leibgebundene Lebenssorge und
christliche Hofiinung m1iteinander Wiıderstreit Die christliche Hoffinung
hält den. Menschen für SC natürliches Emp{Ifimden und dieses drängt sich

Bewulöitsein VIOT hinaus das entsetzlıche Nichts völliger Unsicherheit.
Im ‘Tiefsten ber vernimmt der Christ die unsagbare. Sıcherheit dessen, der
sich ohne Pfand un ohne Sicherung der Freiheit ‚ottes ausgeliefert hat
Darum 1st die christliche Hoifnung dıie schwerste Bewährung derYFapferkeıt,
das geiährlichste Leben (0781 dessen Gefährlichkeit Nietzsche offenbar N1C

verspur hat ber S1C 1SE zugleich das stillste Vertrauen Ort der
Mensch e1sten selbst 1ST, JENCN Tichen. VIO  =) enen das menschliche
Wort 1Ur noch stammelnd spricht,. aber der Mensch unmittelbar Aaus der
Schöpferkraft der Liebe heraus WEST.

Gott ber vernehmen, das vermas der natürliche, gefallene, 1 SEiINCr
Seinsschwäche mißtrauisch gewordene Mensch nicht. HKr verläßt sich Nur auf
greitbare, dingliche Sicherhe1iten un möchte S1Gauch SCLNCIM C1ISCNCH Grund
gegenüber 1 die and bekommen. Darum bildet sich Götzen, die dem Loh
und er Schmeichelei zugänglıch Sind un die Inan durch reiche Gaben g_
W1N1NEeN kann, auch die sittliche Haltung keine solche Gunst verdient Um
christlich hoftfen können, mu{l der Mensch Innersten VO:  )
verwandelt werden daß C das Zeugznis Gottes VO  5 sıch selbst da{fß Chr1-
STUS gläubig vernehmen IN Nur der Ge1ist (Gottes
Herzen ausSsSCDOSSCH 1ST können Gott wirklich kindlichem Vertrauen
anreden als Vater (vgl. Röm Ö, 15 5, Nur WT die Liebe erkannt hat, mit
der Gott dıe Welt geliebt, daß SEeELNEN CISCNCN Sohn ihrer ©  g
hingegeben hat (Joh 3n 16), kann mıit dem unerschütterlichen Vertrauen der
christlichen!Hoffnungausharren] derunaufhebbaren Unsicherheitdesmensch-
lichen Dase1ns. Eıne NCUC, gottgeschenkte Kraftt alleın macht möglıch,
jede Lage 1 Hinblick autf das letzte Zuel me1listern; enn 1 allem irkt
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mit denen, dieıhn lieben, zu C ihremBesten (Röm 28);
daß Gott und begnadeter Mensch wWwW1 e1n Mittelpunk: sind, aus dem
heraus das menschliche 'Tun allem, Was zustößt, überwindend begegnet.

Wo diese Hoffnungnachläßt, da wird sich der Mensch aut die Suche ach
andern Sicherheiten begeben. Denn leben äßt sich NUur AUS etzten S1-
cherheit heraus; das gilt auch und VOT allem tür den Wagemutigen. Dem 1
Tiefsten unsicher und wegelos gewordenen Menschen bieten sich dıe hand-
festen Sicherheiten 1 der Welt der Dinge: Als vorletzte Sicherungen des
Lebens, da W'IO S1C der größeren geistigen Sicherheit der Hoffnung gründen
und VONN ıhr Ma{iß und Festigkeit erhalten, entlasten S1C den Menschen von
der alzu verzehrenden Sorge. Werden S16 aber ZUE Inbegriff des Sıchern,
ZUUnbedingten, aut das allein Verlaß 1St, ann wirken :S1C trügerısch W16

Eıs, das jedem Schritt einbricht. Dann verfällt der Mensch der maß-
LOosen Gier ach abe un Macht und verliert Kraft und SC1INC Muße,
Mensch SC die Sicherung SC1INCLr wieder unsicher werdenden
Siıcherungen. Das schweifende Ausgreifen des heutigen Menschen ach jeder
Sicherheit 1ST e1n Zeichen VO  n wahrer Kraft Es 1st Wirklichkeit geboren
AUuS der tietfen Hoffnungslosigkeit des gottentfremdeten Daselns der Zeit. Es
ist hne das Ma{( der Besinnung, ohne alt WI1C der Absturz 1115 Bodenlose:.,
Darum 1st CS e1n Zufall 1 Ende dieser grobßen Fahrt der abendlän-
dischen Menschheit ach irdıischer, VO Menschen beherrschter Sicherheit
ZW AT viele Binzelsicherhe1iten gefunden. wurden, zahlreich und umfassend
W1C keiner Zeit ZUVOT, und doch das Lebensgefühl des Menschen un-

sicher geworden ist, da{ß tast nıcht mehr leben aS.,
Das Christentum Wr sich be1 sSseINEM Vordringen 1 die antike Welt klar

bewufßt daß CUE Hoffnung brachte un da{ß diese Hoffnung ihm den
Steg verleihen würde Denn e1in äußerer Verlust keine Niederlage Zeit-
lichen konnte die NECUE Zuversicht auch 4ANL4SLtE: lag S1C doch auft e1iNeEr

allem Irdischen unerreichbaren Höhe ADarum erlahmen WI1r nıcht sondern
wienn auch unser äußerer Mensch aufgerieben wird, iNNerer ErnNEeEuUErt

siıch Tag für Tag Denn W as 1Ur C1NC gegenwärtig treffende, leichtwiegende
Bedrängn1is ist, das bewirkt uns ber alles UÜbermafß hinaus C1NC CW12C
Wucht der Herrlichkeıit, uns, die WITLr nıcht auf das Sichtbare, sondern auf das
Unsichtbare hinschauen“ (2 KoOor 4, 1LE Werden wIr das wieder vermögen !
Die brüchigen Sicherheiten des Irdischen, 8(0)  5 lassen für die VEeI-

äßliche Unberechenbarkeit der christlichen Hoffnung mit ihrer unendlichen
Wee1ite und tragenden Kraftt” Wird au dieser.Hotiinung heraus die Welt W16-

der heimisch un verirau uns anblicken, da{ß ARN tiefster Zuversicht heraus
dıie Unsicherheiten des Äußeren un Oberflächlichen leicht und beschwingt

werden?
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